
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„alles schon dagewesen“   

LOHNER-PORSCHE Mixte 1901 

 

 
Elektroantrieb, Hybride … die Zukunft des Auto-

mobils? Darüber streiten die Experten, die Kunden 

sind unschlüssig. Die Frage lautet weniger, wohin 

die Reise gehen wird als vielmehr: womit werden 

wir reisen? Getreu dem Motto „alles schon 

dagewesen“ ist das Thema kein Neues, schon gar 

nicht in Österreich. Wer unserer mobilen Zukunft 

anhand der Vergangenheit nachspüren will, geht 

am besten ins Museum. Zum Beispiel ins Technische 

Museum Wien (siehe HIER) oder – weil unser 

Fotomodell dort ausgestellt ist – ins Museum 

Fahrtraum in Mattsee (siehe HIER), dessen 

Untertitel „Ferdinand Porsche Erlebniswelten“ und 

„Meilensteine der Mobilität“ verraten, worum es 

darin geht. 

    Das Automobil hatte kaum erst so richtig das 

Laufen – pardon, das Fahren – gelernt, wurde schon 

über alternative Antriebsmöglichkeiten nachge-

dacht. Einer dieser Vordenker hieß Ludwig Lohner, 

er hatte von seinem Vater im Jahr 1886 die 

Wagenfabrik „Jacob Lohner & Comp.“ Über-

nommen, in der vornehmlich Kutschen produziert 

wurden. Das Unternehmen geht zurück bis ins Jahr 

1821 und wurde von Jacobs Vater Heinrich 

gegründet (im gleichen Jahr kam Jacob übrigens zur 

Welt). Eine gute Zusammenfassung der Geschichte 

der Lohner Werke liefert wieder einmal Wikipedia 

(siehe HIER). 

   Ludwig Lohner war ein fortschrittlicher Geist, 

wollte neben Kutschen auch die sich immer stärker 

verbreitenden Automobile ins Portfolio aufnehmen. 

Anfängliche Versuche mit Benzinern verliefen nicht 

zufriedenstellend, zudem fürchtete Lohner das 

Problem der Luftverschmutzung, vor allem im 

städtischen Bereich. Deshalb beauftragte er 1897 

den jungen Ferdinand Porsche (auch über ihn weiß 

Wikipedia eine Menge, siehe HIER) mit der 

Entwicklung eines Radnaben-Elektromotors. Andere 

Quellen sagen, Porsche habe den Motor aus 

eigenem Antrieb entwickelt und sei damit zu Lohner 

gekommen. Jedenfalls wurde der aus der 

Zusammenarbeit entstandene Wagen als „System 

Lohner-Porsche“ im Jahr 1900 der Öffentlichkeit auf 

der Pariser Weltausstellung präsentiert. Der Wagen 

wurde mit einer Goldmedaille ausgezeichnet und 

steht heute im Techn. Museum Wien. Sein Name: 

„Semper Vivus“. Wörtlich übersetzt heißt das „stets 

lebendig“, gemeint war wohl eher „fährt immer“.  

https://www.technischesmuseum.at/
https://www.fahrtraum.at/
https://de.wikipedia.org/wiki/Lohner-Werke
https://de.wikipedia.org/wiki/Ferdinand_Porsche


„Immer“ bedeutete ca 50 Kilometer Reichweite 

bei einer Geschwindigkeit von ca 35 Kmh. Das 

reichte für die Stadt, Überlandpartien waren 

damit nicht möglich. Aber angeblich setzte die 

Wiener Feuerwehr 40 solcher Elektroautos ein 

und in Berlin sollen sie im Taxibetrieb gelaufen 

sein. Auf Basis des „Semper Vivus“ entstand 

auch ein Allradfahrzeug mit Elektromotoren in 

allen vier Rädern als Sonderanfertigung für 

Rennen – in Punkto Geschwindigkeit waren 

Elektrofahrzeug damals ja den Benzinern 

eindeutig überlegen: die ersten Rekordfahr-

zeuge waren allesamt von Elektromotoren 

angetrieben, auch der erste Wagen, der über 

100 Kmh schnell fuhr: der Belgier Camille 

Jenatzy, wegen der Farbe seines Bartes „der 

rote Teufel“ genannt,  erreichte 1899 auf dem 

zigarrenförmigen „la Chamaise Contente“ (dem 

„niemals Zufriedenen“) 105,7 Kmh. 

   Zur Steigerung der Reichweite entwickelten 

Porsche und Lohner (bzw sein Chefkon-

strukteur Otto Grünwald) den „Mixte“. Ein 

Hybrid-fahrzeug mit Vorderradantrieb. Die 

daran installierten Elektromotoren wurden von 

einem 5,5 Liter Daimler Vierzylindermotor 

aufgeladen, dessen Leistung mit 28 PS ange-

geben ist, was für gut 80 Kmh gut gewesen sein 

soll. 200 Kilometer Reichweite waren eine 

eindeutige Verbesserung gegenüber dem 

Vorgänger, allerdings war der Wagen schwer zu 

steuern, defektanfällig und vor allem: doppelt 

so teuer wie ein vergleichbarer Benziner.  Nur 

ca 65 solcher Mixte’s sollen Käufer gefunden 

haben, darunter Baron Rothschild, Graf 

Pallavicini, Julius Meinl und der Süßkram-

hersteller Stollwerk. 1906 beendete Lohner das 

Abenteuer, wandte sich ua der Herstellung von 

Flugzeugen, O-Bussen und Eisenbahnwaggons 

zu. Die Lizenzen für die Lohner-Porsche 

verkaufte er an Austro-Daimler in Wiener 

Neustadt, Ferdinand Porsche ging mit und 

wurde Leiter der Entwicklungsabteilung. Was er 

dort schuf ist ebenfalls im Museum Fahrtraum 

ausgestellt, deshalb hier zuletzt ein Aufruf: geht 

öfter ins Museum! Vielleicht lässt sich dort 

etwas entdecken, das zwar zur Vergangenheit 

gehört, aber auch für die Zukunft wichtig sein 

könnte. Weil – siehe oben: „alles schon 

dagewesen“. 



  



  



 


